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Konstruktives Spannungsverhältnis: Frauen- und Geschlechterforschung und Gleichstellungspolitik – 
Ein Tagungsbericht
Am 27./28. April 2007 veranstaltete das Interdisziplinäre Zentrum für Frauen- und 
Geschlechterforschung (IFF) in Zusammenarbeit mit der Fakultät für Soziologie und 
mit Unterstützung der Gleichstellungsbeauftragten der Universität Bielefeld die Tagung 
„Konstruktives Spannungsverhältnis: Frauen- und Geschlechterforschung und Gleich-
stellungspolitik“. Die Tagung ist Teil einer Veranstaltungsreihe an der Universität Biele-
feld, die 2006 mit dem Workshop „Gefühlte Nähe und faktische Distanz – das Verhältnis 
von Gleichstellungspolitik und Frauen- und Geschlechterforschung“ eingeleitet wurde, 
in dem die Gleichstellungspolitik und die Frauen- und Geschlechterforschung im Kon-
text aktueller Debatten, gegenseitiger Erwartungen, Kon#iktpotentiale und Möglichkei-
ten einer perspektivischen Zusammenarbeit erneut miteinander ins Gespräch gebracht 
werden sollten. Im Rahmen der Tagung „Konstruktives Spannungsverhältnis: Frauen- 
und Geschlechterforschung und Gleichstellungspolitik“ wurde die spannende Ausein-
andersetzung zwischen Frauen- und Geschlechterforscherinnen und gleichstellungspoli-
tischen Expertinnen aus dem ganzen Bundesgebiet und aus dem europäischen Ausland 
weitergeführt. Im Mittelpunkt standen folgende Fragen: Was macht den Dialog zwischen 
Frauen- und Geschlechterforschung und Gleichstellungspolitik gegenwärtig so schwie-
rig? Warum ist eine Auseinandersetzung zwischen Wissenschaft und Politik notwendiger 
denn je? Welche Chancen auf eine Annäherung zwischen den Sphären zeichnen sich ab? 
Wie kann das Spannungsverhältnis zwischen Wissenschaftlerinnen und Politikerinnen 
konstruktiv gewendet werden? Den Hintergrund der Veranstaltung bildet die Beobach-
tung, dass sich die Frauenpolitik und Frauen- und Geschlechterforschung in den letzten 
drei Jahrzehnten zunehmend voneinander separat entwickelten. Bestand in den 1980er 
Jahren ein Konsens darüber, dass die Entwicklung der Frauenpolitik und der Frauen- und 
Geschlechterforschung eng miteinander verbunden sind und beide auf einen kritischen 
Dialog miteinander angewiesen sind, wird seit den 1990er Jahren eine Auseinanderset-
zung über das Verhältnis beider Bereiche nicht mehr explizit geführt. Institutionalisie-
rungs- und Professionalisierungsprozesse der Gleichstellungspolitik auf der einen Seite 
und der Frauen- und Geschlechterforschung auf der anderen Seite führten in den 1990er 
Jahren zu einer faktischen Distanz, zur systematischen Trennung beider Sphären. Akteu-
rinnen beider Bereiche bewegen sich in unterschiedlichen diskursiven Arenen und Netz-
werken, zwischen denen es nur wenig Überschneidungen zu geben scheint. 
Eingeleitet wurde die Tagung mit dem Beitrag von Prof. Dr. Regina-Maria Dack-
weiler „Von Frauenbewegungen lernen: `Transversalismus` als mögliches Dialogprinzip 
zwischen Geschlechterforscherinnen und Gleichstellungspolitikerinnen“, in dem sie sich 
mit der Frage auseinandersetzte, wie der Dialog zwischen feministischen Forscherinnen 
und Politikerinnen wieder intensiviert werden kann. Ausgehend von der Idee eines „sam-
tenen Dreiecks“ (Alison Woodward) von Frauenbewegung, Femocrats und Frauen- und 
Geschlechterforscherinnen wurde das Konzept der „transversalen Politik“ (Nira Yuval 
Davis) daraufhin überprüft, ob es ein Modell für einen Dialog zwischen Forscherinnen 
und Politikerinnen in den Hochschulen anzubieten vermag.
Die Verwendung von wissenschaftlichem Wissen in der außerwissenschaftli-
chen Praxis war der Schwerpunkt von Dr. Heike Kahlerts Beitrag „Die Re#exivität von 
Frauen- und Geschlechterforschung und Gleichstellungspolitik: Wissenssoziologische 
Annäherung an ein Spannungsverhältnis“. In ihrer Analyse der Verwendung von sozi-
alwissenschaftlichem und explizit soziologischem Wissen in der gesellschaftlichen Praxis 
beschreibt sie das Verhältnis von Wissenschaft und Praxis unter dem Blickwinkel der 
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Re#exivität. 
Mit dem Blick auf organisationssoziologische Konzepte benannte PD. Dr. Bir-
git Riegraf in ihrem Beitrag „Gender-Wissen und Gender-Kompetenzen in Wissenschaft 
und Politik“ gegenseitige Leistungen, die Forschung und Politik trotz oder gerade auf-
grund der jahrelangen gegenseitigen Distanz und autonomen Entwicklungen füreinan-
der erbringen können. Demnach bietet die geschlechtersensible Organisationssoziologie 
Einsichten darüber, wie, unter welchen Umständen und warum sich Hochschulen, Ver-
waltungen oder Parteien der Geschlechterfrage ö&nen können – oder eben auch nicht. 
Prof. Dr. Angelika Wetterer ging in „Genderexpertise, feministische Kritik & All-
tagswissen – Gleichstellungspolitik im Spannungsfeld unterschiedlicher Spielarten von 
Geschlechterwissen“ davon aus, dass sich nicht nur Gleichstellungspolitik und feministi-
sche *eorie in den letzten Jahren weit voneinander entfernt haben, sondern dass inzwi-
schen auch eine erhebliche Distanz von wissenschaftlichem Wissen zu dem alltagsweltli-
chen Geschlechterwissen besteht. 
Prof. Dr. Sabine Hark widmete sich in „Queer-*eorie und Gleichheitspolitiken: 
eine Un/Gleichung?“ der scheinbaren Unvereinbarkeit von Queer-*eorie und Gleich-
stellungspolitiken. Nach einer kurzen Einführung in die Essentials von Queer-*eorie 
zeigte sie am Beispiel lesbisch-schwuler Rechtspolitiken einige Aporien und Paradoxien 
rechtspolitischer Kämpfe auf. 
Prof. Dr. Katharina Gröning befasste sich in „Stagnation der Gleichstellungspoli-
tik. Keine Konsequenzen für die Frauen – und Geschlechterforschung?“ mit den Dyna-
miken von Institutionalisierungsprozessen im Bereich der Gleichstellungspolitik und der 
Frauen- und Geschlechterforschung. Sie beleuchtete parallele Entwicklungen der beiden 
Bereiche.
Prof. Dr. Susanne Baer diskutierte in „Backlash? Die Renaissance gleichstellungs-
politischer Positionen in Wissenschaft und Politik“ Verwerfungen zwischen *eorie und 
Praxis anhand der Reaktionen in den Medien zu Genderforschung und Gleichstellungs-
politik. Dabei vertrat sie die *ese, „dass Forschung zu Gender einen Anteil an Gleich-
stellungspolitik, aber auch an der Kritik hat“.
Prof. Dr. em. Sigrid Metz-Göckel setzte sich in „Abwinken und Abnicken: Das 
schmutzige Geschäft der politischen Umsetzung von Erkenntnissen aus der Frauen- und 
Geschlechterforschung“ mit den Erfahrungen der hochschulpolitischen Arbeit ausein-
ander. Sie nimmt in „Abwinken und Abnicken“ die Erkenntnisse zugleich zum Aus-
gangspunkt ihrer Analyse des komplexen Verhältnisses zwischen hochschulpolitischen 
Entscheidungsprozessen, gleichstellungszentrierter Mikropolitik und feministischen 
*eorien.
Dr. Claudia Neusüß befasste sich in „Genderwissen: Herausforderungen und gute 
Praxis beim Wissenstransfer im Bereich von Beratung und Quali+kation“ schwerpunkt-
mäßig mit den Fragen: Wie kommt das wissenschaftliche Gender-Wissen in die nationa-
le, internationale und interkulturelle Praxis? Was sollte wie und warum verändert werden, 
um Gender-Wissen in die Praxis einführen zu können? 
Prof. Dr. Regina Harzer ging in „Gleichstellungspraxis und Geschlechterfor-
schung: eine spannungsreiche Kommunikation in Rechtsverhältnissen“ der Frage nach, 
ob der gegenwärtige Zustand des positiven Rechts der Gleichstellung von Frauen und 
Männern tatsächlich noch den Rechtsverhältnissen entspricht. Eine wesentliche Rolle 
spielte im Begründungszusammenhang, dass Gleichstellung einen konstituierenden Be-
standteil des Rechtsverhältnisses selbst darstellt. 
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Dr. Edit Kirsch-Auwärter illustrierte in „Professionalisierung im Kontext von Or-
ganisationen: zur Logik gleichstellungspolitischen Handeln in der Wissenschaft“ anhand 
von *esen aktuelle Entwicklungen an der Universität Göttingen. Sie zeigte u.a. auf, 
dass das Spannungsverhältnis zwischen Wissenschaftlerinnen und Politikerinnen durch 
zunehmende Verwissenschaftlichung der Handlungsfelder und Professionalisierung auf 
beiden Seiten und durch wissenschaftliche Bearbeitung der Steuerungsaufgaben wissen-
schaftlicher Organisationen und ihrer geschlechtsspezi+schen und geschlechtskonstituie-
renden Auswirkungen konstruktiv gewendet werden kann.
Die regen, konstruktiven und vielschichtigen Diskussionsbeiträge von Vertreterinnen aus 
Wissenschaft und Praxis auf der Tagung haben dazu ermutigt, die Auseinandersetzun-
gen in Form eines Sammelbandes festzuhalten und weiterzuführen. Dieser Sammelband 
„Gefühlte Nähe – Faktische Distanz : Geschlecht zwischen Wissenschaft und Politik. 
Perspektiven der Frauen- und Geschlechterforschung auf die Wissensgesellschaft“ ist seit 
April 2009 im Barbara Budrich Verlag erschienen und von Birgit Riegraf und Lydia Plö-
ger herausgegeben.
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